
DIES IST EINE GESPONSERTE ANTWORT, ALSO EINE ANZEIGE

Das Aus für T5- und T8-Leuchtstoffröhren ab 25. August 2023 
ist Fakt. Denn diese zählen zum Sondermüll und sind  

hochgiftige Energieverschwender. Aber wie saniert man 
gleichzeitig wirtschaftlich und nachhaltig?   

LED Retrofit nach DIN EN 62776 mit Leuchtmitteln aus 
Deutschland ist die Lösung. Alte Leuchtstoffröhren wer-
den eins zu eins durch effiziente LED-Leuchtröhren er-

setzt. Möglichst große Teile der vorhandenen, genormten 
Trägersysteme der Leuchten bleiben an den Decken. Das 
schützt die Umwelt, indem es den Energieverbrauch und 
die CO2-Emissionen um bis zu 80 Prozent reduziert und 

gleichzeitig Ressourcen schont. Und welche LED-Röhre 
wählt man? Die EnBW Baden-Württemberg AG wollte es 
wissen und beauftragte das renommierte Fraunhofer-Ins-

titut für Bauphysik IBP, die Ökobilanz von Leuchtröhren 
aus Deutschland mit Wettbewerbsprodukten außerhalb 
der EU in der Wirkungskategorie EF3.0 Climate Change 

zu vergleichen. Am Beispiel der Mehrweg-GLT TUBE 150  
von German LED Tech GmbH. Das Ergebnis: Gegen-

über herkömmlichen Leuchtstoffröhren ist die GLT 
TUBE bereits nach 15 Tagen im Vorteil gegenüber den 
vom Wettbewerb angebotenen Einweg-LED-Röhren nach 

101 Tagen – trotz höherer Anschaffungskosten. Besonders 
hervorgehoben wird die Kombination aus Energie- und Res-
sourceneffizienz. Denn die GLT TUBE wird in Deutschland 

produziert, sie ist zu 90 Prozent recycelbar und wird über ein 
einzigartiges Mehrweg-System dem Kreislauf zurückgeführt. 
Jetzt rüstet die EnBW über alle Unternehmensbereiche die al-

ten Leuchtstoffröhren auf GLT TUBEs um. Nicht nur weitere 
Energieversorger wie UNIPER, sondern auch Großkonzerne 
wie die Deutsche Bahn sanieren ihre Leuchtensys-
teme mit der GLT TUBE. Dies führte zur Listung 

bei allen namhaften Großhändlern wie Sonepar, Uni-
elektro (Würth Gruppe) oder Rexel.

 LED AUS DEUTSCHLAND  
Ressourcenschonend und wirtschaftlich

Mehr Infos unter: germanledtech.com

›

Zeitenwende = 
Ressourcenwende?
Hat Sie diese Nachricht auch beun-
ruhigt? Am 4. Mai wurde gemeldet, 
dass Deutschland an diesem Tag 
bereits seine Ressourcen für das ge-
samte Jahr verbraucht habe. Eine be-
drückende Realität, doch wo liegt die 
Lösung? Unsere Antwort: Einkauf, 
Logistik und Supply Chain Manage-
ment. Diese Bereiche haben längst 

erkannt, wie sie die Ressourcenwende 
beschleunigen und einen konkreten 
Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit leis-
ten können. Der erste Schritt ist die 
genaue Erfassung der eingesetzten 
Ressourcen in den Fertigungsprozes-
sen, damit sie am richtigen Ort und 
zur richtigen Zeit verwendet wer-
den. Der zweite Schritt erfordert das 
Aufstellen einer Strategie, die einen 
effizienten Umstieg auf nachhalti-
gere und effizientere Ressourcen er-
möglicht. Denken wir an den Einsatz 
recycelter oder substituierter Mate-
rialien, den vermehrten Einsatz erneu-
erbarer Energien und die Einführung  

Gundula Ullah,  
Vorstandsvorsitzende 
Bundesverband  
Materialwirtschaft,  
Einkauf und Logistik 
(BME)

effizienterer Logistiksysteme. Inno-
vative Lösungen – auch und insbe-
sondere vom Zulieferer-Markt – re-
duzieren Verschwendung. Außerdem 
ist entscheidend, dass Unternehmen 
ihre Bemühungen genau messen, do-
kumentieren und überwachen. Die 
Verwendung von Leistungskennzah-
len wie Energieverbrauch, Emissi-
onen und Abfall unterstützt das. So 
können wir den Fortschritt steuern 
und unsere Strategien ständig opti-
mieren. Klar ist schon jetzt: Nur wer 
die Ressourcenwende vorantreibt, 
wird in der Zeitenwende am Markt 
bestehen können. 

Das ist noch gut 
„Reparieren statt Wegwerfen“ – unter 
diesem Motto schrauben, löten und 
flicken tausende Freiwillige in Repa-
raturcafés in Deutschland und stellen 
defekte Alltagsgegenstände wieder 
her. Die Engagierten in mittlerweile 
über 2.000 Reparatur-Initiativen bie-
ten Hilfe zur Selbsthilfe für Menschen 
mit Reparaturbedarf an. Im Schnitt 
stellt jede Initiative eine Reparatur-
veranstaltung monatlich auf die Bei-
ne. Dort wird dann bei Kaffee und 
Kuchen in entspannter Atmosphä-
re gemeinschaftlich repariert – und 
zahlreiche Gegenstände vor dem Müll 
bewahrt. Der Großteil der reparierten 
Gegenstände besteht aus elektrischen 
Haushaltsgeräten und Klein- und 
Unterhaltungselektronik, aber auch 
Fahrräder, Spielzeug oder Textilien 
können zum Reparaturcafé gebracht 

werden. Mit einer Reparaturerfolgs-
quote von über 70 Prozent leisten die 
Reparatur-Initiativen einen beachtli-
chen Beitrag dafür, dass Geräte länger 
genutzt werden, weniger im Elektro-
schrott landen, Neukäufe vermieden 
und dadurch Ressourcen eingespart 
werden. Noch vor der Zweitverwer-
tung auf dem Gebrauchtwarenmarkt 
und dem Recycling ist das Reparieren 

ein unabdingbarer Baustein für eine 
ressourcenschonende und kreislauf-
orientierte Wirtschaftsform. Seit rund 
zehn Jahren sind Reparaturcafés Orte 
einer alltäglichen Reparaturpraxis – 
pragmatisch, nachbarschaftlich und 
nachhaltig. Reparaturcafés vor Ort 
und Unterstützung beim Gründen ei-
ner Reparatur-Initiative gibt es unter: 
reparatur-initiativen.de
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ERDÜBERLASTUNGSTAG Danach ist immer mehr Restjahr übrig

Quellen: Global Footprint Network, Statista

Kreisläufe helfen
Das ökologische Hauptproblem 
unserer Zeit ist die Ressourcenver-
schwendung. Artensterben, Ver-
schmutzung und globale Erwär-
mung sind nur die Symptome. Wenn 
wir eine Chance auf eine lebenswer-
te Zukunft haben wollen, müssen 
wir das Problem endlich bei der 
Wurzel packen und dürfen unsere 
Erde nicht weiter ausquetschen. Die 
Zeit ist reif für eine Ressourcenwen-
de und für eine drastische Reduk-
tion des Ressourcenverbrauchs. Um 
diese Wende einzuleiten, braucht 
es als erste Maßnahme absolute 
Ressourcenschutzziele und einen 
rechtlich verbindlichen und kla-
ren Reduktionspfad. Nur durch ein 
Ende der Verschwendung können 
menschenrechtliche und umweltbe-
zogene Risiken des Rohstoffabbaus 
wirksam minimiert werden. Zir-
kuläres Wirtschaften kann hier ei-
nen entscheidenden Beitrag leisten. 
Deshalb begrüßen wir, dass sich die 
Bundesregierung mit der Erarbei-
tung der Nationalen Kreislaufwirt-
schaftsstrategie auf den Weg macht, 
dieses Potenzial zu heben. Doch 
auch Kreislaufwirtschaft hat Gren-
zen: Kreisläufe können physikalisch 
nicht komplett geschlossen werden. 
Zudem müssen sie deutlich kleiner 
werden. In die Kreislaufstrategie 
gehören deshalb Ressourcenschutz-
ziele und ein klares Bekenntnis zur 
Notwendigkeit eines Ressourcen-
schutzgesetzes. Ein solches Gesetz 
und verbindliche Ressourcenschutz-
ziele können dabei helfen, Klimakri-
se, Wasserknappheit und Artenster-
ben aktiv zu begegnen. Ansonsten 
wird uns die Gewalt dieser Krisen 
bald zu viel radikaleren Maßnah-
men zwingen.
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Immer mehr Menschen wollen regionale Lebens-
mittel, die klimaschonend und tiergerecht erzeugt 
wurden. Bayerns Bäuerinnen und Bauern wollen das 
auch. Sie investieren in nachhaltige Lösungen für 
Ställe und Felder – und können von ihrer Arbeit kaum 
noch leben.

Viele Bäuerinnen und Bauern in Bayern legen gro-
ßen Wert auf Nachhaltigkeit. Sie nutzen Satelliten, 
um Dünger zu sparen, bauen neue Ställe für mehr 
Tierwohl oder installieren Biogasanlagen für grüne 
Energie. Doch Handel und viele Verbraucher:innen 
decken immer noch größtenteils ihren Bedarf an 
Fleisch, Milch, Obst oder Gemüse mit Billigimpor-
ten aus Ländern, in denen Tierwohl und Umwelt-
schutz kaum eine Rolle spielen. Wenn gleichzeitig 

die Politik den Druck auf die heimische Landwirt-
schaft weiter erhöht, gehen Bayerns Bäuerinnen und 
Bauern in die Knie. Um diese Entwicklung zu stop-
pen, sind wir alle gefragt, regionale Lebensmittel 
zu kaufen. So kann die Versorgung auch in Zeiten 
von Lieferengpässen gesichert werden – und unsere 
Landwirtschaft in eine nachhaltige Zukunft blicken. 

Landwirtschaftliche Vielfalt in Bayern
In Bayern existieren gut 100.000 landwirtschaftli-
che Betriebe. Die große Mehrheit stellen Familien, 

die ihre Höfe oft schon seit vielen Generationen 
führen. Diese kleinbäuerlichen Strukturen fördern 
nicht nur das Miteinander von Alt und Jung, son-
dern auch die Offenheit gegenüber neuen Erzeug-
nissen. Neben der klassischen Milch- und Fleisch-
produktion bauen immer mehr Landwirt:innen 
nicht nur traditionelle Obst-, Gemüse- und Getrei-
desorten an. Sie kultivieren zum Beispiel auch Soja, 
Auberginen und Quinoa, erzeugen Energie aus Gül-
le und Sonne, züchten Garnelen oder Wasserbüffel. 
Diese Vielfalt zeigt sich beispielsweise auch beim 
Rind. In Bayern werden 30 Rinderrassen gehalten, 
vom bekannten Fleckvieh über das Rote Höhenvieh 
bis zum Highland Cattle. Fast jeden Wunsch kön-
nen Verbraucher:innen mittlerweile mit regionalen 
Erzeugnissen decken. 

Nachhaltigkeit in der Bayerischen Landwirtschaft 
Neben der ressourcenschonenden Experimentier-
freude mit neuen Erzeugnissen investieren Bayerns 
Bäuerinnen und Bauern in nachhaltige Lösungen 
für noch mehr Umweltschutz und Tierwohl. Ihr 
Motto: „Aus der Region. Für die Zukunft.“ Ein Vier-
tel des gesamten deutschen Rinderbestands lebt in 
Bayern. Schon heute teilen sich Milchwirtschaft 
und Fleischwirtschaft in Bayern fast immer eine 
Kuh. Bayerisches Rindfleisch stammt zu 89 Prozent 
von diesen sogenannten Doppelnutzungsrassen, die 

Milch und Fleisch liefern. Das senkt den Ausstoß 
von Treibhausgasen.

Beispiel für nachhaltige Kreislaufwirtschaft
Rund 30 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
in Bayern sind nicht ackerfähige Böden (Grünland). 
Hier wachsen keine Lebensmittel für den Menschen. 
Hier wächst aber Gras, das Wiederkäuer wie Kühe 
verwerten können. Kühe verwandeln Biomasse, die 
der Mensch nicht essen kann, in Milch und Fleisch, 
also Lebensmittel, die der menschliche Körper op-
timal verwerten kann. Kühe liefern außerdem den 
Dünger für den Boden gleich mit. Gülle ist ein wert-
voller natürlicher Dünger, der den Humusaufbau 
– und damit die Fähigkeit des Bodens, CO2 zu spei-
chern – sowie das Wachstum von Pflanzen fördert. 
All diese Vorzüge machen Kühe zum essenziellen Be-
standteil einer nachhaltigen Kreislaufwirtschaft. 

Feldroboter für mehr Nachhaltigkeit
Auf dem Weg in eine nachhaltige Landwirtschaft 
spielen Feldroboter, Drohnen und Big Data eine 
Schlüsselrolle. Wissenschaft und Landwirtschaft 
treiben deren Entwicklung in Bayern Hand in 
Hand voran. Am Forschungszentrum der Baye-
rischen Landesanstalt für Landwirtschaft im nie-
derbayerischen Ruhstorf an der Rott bei Passau 
steht die größte einsatzfähige Feldroboter-Flotte 
Deutschlands. Die Feldroboter sollen gerade den 
vielen kleinbäuerlichen Betrieben in Bayern hel-
fen, wirtschaftlich und nachhaltig zu arbeiten: 
weniger Dünger, weniger Pflanzenschutzmittel, 
mehr Ertrag – für eine nachhaltige und regionale 
Ernährung.

Entwicklung Rinderbestand 1990: 19,5 Mio. | 2000: 14,6 Mio. | 2010: 12,7 Mio. | 2021: 11,0 Mio.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Statisches Amt der DDR, LWK Niedersachsen FB 3.1 Stand: 25.01.2023

Der Verein wurde im April 2016 auf Initiative zahlrei-
cher landwirtschaftlicher Organisationen gegründet. 
Inzwischen gehören rund 60 land- und forstwirt-
schaftliche Vereinigungen und Unternehmen aus der 
bayerischen Land- und Forstwirtschaft sowie der 
Fischerei und Imkerei dem Verein an oder unterstüt-
zen seine Arbeit – und zwar die Erfahrungen, das 
Wissen und das Engagement von Bayerns Bäuerinnen 
und Bauern mit möglichst vielen Menschen zu teilen. 
Auf unsere-bauern.de sowie auf Facebook, Instagram 
und Youtube finden sich viele spannende Porträts, 
Videos und Hintergrundberichte aus Bayerns Land-
wirtschaft, aber auch Einkaufstipps und zahlreiche 
Rezepte mit regionalen Lebensmitteln – von traditio-
nell bis originell.

Mehr Informationen unter: unsere-bauern.de

Unsere Bayerischen Bauern e. V.

NACHHALTIGE ERNÄHRUNG  
BEDEUTET REGIONALE ERNÄHRUNG

Kreislaufwirtschaft in der Milchviehhaltung

*	zersetzt sich nach 10 Jahren zu Wasser H2O, Kohlenstoff C  
	 und Sauerstoff O, anders als CO2 z.B. aus fossilen Energiequellen

Feldfrüchte 
Futterpflanzen

nicht-essbare Biomasse 
Rohstoff für die Biogasanlage 

Futter, Stalleinstreu 

Fleisch,
Milch

Fruchtbarer Ackerboden/CO2 speichernde Wiesen (Grünland)

Wärme/Strom 
 

Kraftstoff

Biogenes
Methan CH4*

Atmos- 
phäre

Biogasanlage

Getreide(Brot)/Kartoffeln Gärrest

Ausscheidungen +
nicht essbare Biomasse

  Kohlenstoff C

Ausscheidungen

Organischer 
Dünger

Anzeige

+ 212


